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Der vorliegende Band, Dokumentation einer Tagung am Kultur-
wissenschaftlichen Institut in Essen, versammelt sehr unterschiedliche Beiträge
aus verschiedenen Wissenschaftsbereichen, deren gemeinsamer Fokus in Fra-
gen nach dem Zusammenhang von Wahrnehmung und menschlicher Kommuni-
kation, von Gesichtssinn und Gefühlswelt liegt.
Martin Dornes berichtet in seinem Beitrag über Erkenntnisse der Säuglings-
forschung bezüglich der Mutter-Kind-Interaktion und ihrer Konsequenzen für
die psychoanalytische Theorie.
Die Aufsätze von Eva Bänninger-Huber und Rainer Krause beschäftigen sich
aus der Perspektive der Emotionsforschung mit der Analyse der mimischen
Anteile der Kommunikation und deren Zusammenhang mit Emotionen und
Affekten der Interaktionsteilnehmer.
Zwei weitere Beiträge setzen sich mit Fragen der Geschlechterwahrnehmung
VOr dem Hintergrund einer konstruktivistischen Auffassung der Geschlechter-
differenz auseinander. Gesa Lindemann geht, unter Rückgriff auf die Gestalt-
theorie, der Frage nach, wie der biologische Körper - scheinbar von anti-
essentialistischen Positionen längst aus den Debatten verdrängt - in die Wahr-
nehmung von Personen einfließt. In diesem, wie auch im folgenden Beitrag von
Bilge Landweer, spielt die Frage nach dem semiotischen Charakter der Wahr-
nehmung eine große Rolle, zu deren Klärung hier wie dort auf Susanne Langers
Theorie des präsentativen Symbolismus zurückgegriffen wird. Landweer setzt
sich, orientiert am Fokus der Generativität, kritisch mit den steilsten konstrukti-
Vistischen Ansätzen etwa Judith Butlers auseinander, ohne konservativ hinter
diese zurückzufallen.
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Die beiden folgenden Beiträge reflektieren die philosophisch erfaßbare Di-
mension der Affekte und Gefühle. Matthias Kettner wendet sich gegen die schon
klassische Argumentationsfigur, Gefühle als das irrationale Andere der Vernunft
zu begreifen. Er zeigt auf, wie Gefühle einerseits als Gründe in vernünftiges kom-
munikatives Handeln eingehen, andererseits selbst danach unterschieden wer-
elen können, inwieweit sie rational begründet und nachvollziehbar sind. Martin
Löw-Beer fragt. ob Gefühle als "angemessen" bezeichnet werden können und
ob es einen Anspruch auf eine angemessene Reaktion der Umwelt auf die Gefühle
einer Person geben kann.
Martin Jay diskutiert den Begriff der "Mimesis" bei Adorno und in der post-
strukturalistischen Theorie. Er verweist auf die anhaltende Relevanz des Be-
griffs im Bereich ästhetischer Theorie dort, wo Mimesis als eine Art Kontra-
punkt zum begrifflichen Denken konzipiert wird, der aber gleichwohl dialek-
tisch an dieses gebunden bleibt.
Colin Sam pie versucht, im Lichte sprachphilosophischer Konzepte
interpretative Äußerungen über ästhetische Objekte von subjektiven, expressi-
ven Äußerungen zu differenzieren sowie ihren Geltungsanspruch und ihre
BegrÜTIdungsmöglichkeiten abzustecken.
Zwei Beiträge, von Christoph Menke und Miriam Hansen, beschäftigen sich
mit der Gewaltwahrnehmung in alten und neuen Medien. Menke geht von der
antiken Affekttheorie der Kunst aus. Die Frage nach den Konsequenzen der in
der griechischen Tragödie evozierten Affekte für die Polis war bereits zwischen
Aristoteles und Platon umstritten. Menke votiert für die aristotelische Katharsis-
theorie, die impliziert, daß sich Gewaltwahrnehmung in der Kunst stets in einem
lustvoll besetzten und institutionell spezifisch codierten Raum ästhetischer Erfahr-
ung abspielt, dem kein Identitätsverhältnis zum gesellschaftlichen Raum unter-
stellt werden kann. Hingegen stellt Hansen Theorien aus eiern Umfeld der Kriti-
schen Theorie vor, die sich mit der Gewaltwahrnehmung im Kino und ihren
Konsequenzen für die Rezipienten als gesellschaftliche Wesen auseinanderset-
zen. Hansen geht vom "Kino der Attraktionen" (Tom Gunning) aus und schlägt
von dort aus einen Bogen zu Walter Benjamins Konzeptionen des "Chocks' und
der "Innervation" des Zuschauers als therapeutische Funktion filmischer Gewalt-
darstellung sowie zu Siegfried Kracauers "Vorstellung vom Kino als Anstalt spie-
lerisch erfahrbarer, physiologischer Schocks, der Möglichkeit der Ich-Entgrenzung
in elie Materie und der öffentlichen Auseinandersetzung mit dem gewaltsamen
Tod" (S.258).
Gertrud Koch schließlich zielt auf die tiefenhermeneutische Dimension filmi-
scher Großaufnahmen von Gesichtern ab und lehnt sich dabei an psychoanalyti-
sche Theorien zur frühen visuellen Wahrnehmung des Kinde an. die sich in der
Beziehung zur Mutter ausbildet, womit der Band thematisch wieder an seinen
Beginn anknüpft.
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Obwohl der rote Faden dieser Textsammlung nicht immer leicht zu erkennen
ist, gelingt es den durchweg interessanten Beiträgen von hohem Niveau gerade
durch ihre Heterogenität ein perspektivisch facettenreiches Bild eines bisher eher
unterbelichteten Forschungsfeldes zu zeichnen, das nicht nur im engeren Kon-
text der filmwissenschaftlichen, sondern auch der weiteren kulturwissenschaft-
lichen Diskussion auf Interesse stoßen dürfte. Die Filmwissenschaft wird insbe-
sondere davon profitieren, den affektiven Gehalt von Bildern stärker zu berück-
sichtigen, da dieser bisher weder in der psychoanalytischen noch in der kognitivi-
stisch orientierten Filmtheorie ausreichend thematisiert worden ist. Statt auf die
imaginäre Machtposition des Zuschauers gegenüber den Bildern oder die rationa-
le Entschlüsselung der Filme seitens zielorientiert agierender Zuschauer zu set-
zen, wird man vermehrt das affektive Potential der schauspielerischen Mimik
der mimetischen Identifikation mit dem Bild und der entfesselten visuellen Ge-
walt auf der syntaktischen wie der ikonographischen Ebene zu berücksichtigen
haben. Hierzu bietet der Band eine Vielzahl verfolgenswerter Ansätze.
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